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Die Freude der Heiligen uber das gu

ihrer Prieſter.

g. J.ie gottlichen Schriften bes alten und neuen Bundes ha Die Vortref

ben unter vielen andern Grunden, welche ihren Ur— lichkeit der
ſvprung und Anſehen darthun, auch dieſen Beweis, daß sottlichen
ſie viele Verheiſſungen in ſich halten, auf deren un— Verheiſſun
trugliche Gewißheit man eben ſo wohl bauen kann, als dneneer

ungemein die Guter ind, von welchen ſie uns die Ver brauch der
ſicherung geben. Ohnfehlbar hat dletes ein weiſer Rath GOttes alſo ſelben.
geordnet, von welchem ohnedem alles herruhret, was nur dem menſch
lichen Geſchlechte zu ſeinem Heil und Nutzen gereichen kann. Denn da
GoOtt einmal ernſtlich wollte, daß alle Menſchen ſelig wurden, die ſich
ſowohl durch ein angeerbtes Uebel, als auch durch ihre wirklichen Sun
den einer ewigen Verdamnis ſchuldig gemacht hatten: ſo hat er uns durch
dieſe glaubwurdigen Verheiſſungen ebenfals nicht nur ſeinen Willen von
unſerer Seligkeit entdecket, welchen wir, ohne ſeine Offenbarung,
ohnmoglich wiſſen konnten; ſondern er hat uns auch eine Hofnung dar
auf machen wollen, die uns nicht anders, als hochſt angenehm, ſeyn kann.
Das allergutigſte Weſen, von dem alle gute und vollkommene Gaben
kommen, iſt zwar ſchon an ihm ſelbſt wurdig genug, daß es verehret, und
allen andern Gutern, die da nur in die Sinne fallen konnen, weit vorge
zogen werde. Allein es gebuhrt ihm dieſe Ehre nicht nur deßwegen, weil
es vermogend iſt, die Widerſpanſtigen durch harte Strafen in Ordnung
zu bringen, und ſie gleichſam zu nothigen, die, ihm ſchuldigen, Pflichten
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4 Abhandlung von der Freude der Heiligen
abzuſtatten; nicht nur darum komt ihm dieſe verzugliche Wurde zu, weil es
die Gehorſamen belohnet: ſondern alle dieſe Ehre fordert es von einem
redlich geſinnten Menſchen hauptſachlich um ſein ſelbſt willen, indem
ſeine Vollkommenheiten unendlich ſind. Denn eine ſo lohnſichtige Be
muhung ſtreitet mit einer gottgefalligen Frommigkeit, und wurde denen
unanſtandig ſeyn, welche die hohe Wurde haben in die Zahl der Kinder

GOttes aufgenommen zu werden. Doch erkennet auch dabey GOtt,
der die Herzen und Nieren prufet, den ſtarken Trieb unſerer Natur nach
ihrer Gluckſeligkeit, und weis mehr als zu wohl, daß wir insgeſamt deſto
eifriger ſind, das Gute zu thun, das Boſe zu laſſen und das Widrige zu
ertragen, wenn wir eine zuverlaßige Hofnung der Vergeltung haben.
Er hat ſich alſo nach der menſchlichen Schwachheit gerichtet, und ſeinen
Verehrern reichliche Belohnungen verſprochen, damit ſie in denſelben eine
Stutze fur ihren wankenden Glauben, eine Ermunterung, ihn deſto wil
liger zu lieben, ein Hulfsmittel, deſto heiliger zu leben, eine Erleichte
rung ihrer Laſt und Beſchwerniſſe, ja endlich auch ein gewiſſes Unter
pfand der Seligkeit im Reiche der Gnaden und Herrlichkeit haben
mochten. Eben deßwegen nun hat uns der heilige Geiſt dieſe Verheiſ—
jungen in dem Worte, das eine Regel und Richtſchnur unſers Glau—
bens und unſers Lebens iſt, zum oftern empfohlen und dielelbe bald
von ihrem Urheber, als Verheiſſungen, hald „wegen ihrer Vorireflich 1

keit als die alleth rſt v oſt B ſſſr eue en un gr en erhei ungen, bald, wegen ihresweiten Umfanges, als Verheiſſungen dieſes und des zukunftigen Lebens,
bald, wegen ihrer Zuverlaßigkeit, die ſie von dem unwandelbaren Rathe
GOttes haben, als unveranderliche Verheiſſungen, die in Chriſto Ja und
Amen ſind, anzupreißen. So oft wir nun dieſes bey uns uberlegen, ſo oft
muſſen wir auch uber die unendliche Gute und Abbehlthaten GOttes in Er
ſtaunen gerathen, und mit David, voll Verwunderung, ausrufen, wie groß
iſt deine Gute, wie theuer iſt deine Gnade, o GOtt; ſo oft muſſen
wir die ungemeine Vortreflichkeit der geoffenbarten Religion ehrerbie
tigſt erkennen. Und gewiß, wer dieſelbe entweder nicht erkennet, oder
gar nach ihrem verachteten Werthe zu ſchatzen weis, der muß ſchon ver
derbt ſeyn, und blind, thoricht und unbeſonnen handeln. Denn was
hat iene Weltweisheit der Heyden, damit ſich gleichwohl die vorigen
Zeiten ſo ſehr bruſten; was hat ſie bey ihren aroſſen Verheiſſungen einer
wahren Gluckſeligkeit anders, als eine eitle Dunſt, wenn wir das, uns
verheiſſene, Gute dargegen halten? wie kalt bleibt das Herz bey derſel
ben? wie nichtig und mangelhaft iſt hier alles? wie wenig Kraft ſpuret
man, das Herz zu beruhigen, den Fleiß, tugendhaft zu leben, zu unter
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uber das Heil ihrer Prieſter. 5
halten, und ein wahrhaftig glucklich Leben bey ſo mannichfaltiger Ver
anderung und Unruhe der Seelen zu erlangen? wie eckelhaftig werden
uns ihre prachtigen Worte und Vorſtellungen, wenn wir die unfehlba
ren Ausſpruche GOttes damit zuſammenhalten, welche uns eine, uber
alle maße wichtige, Herrlichkeit verſprechen, und uns den hohen und
wahren Werth unſers allerheiligſten Glaubens kenntlich machen; einen
Wenſchen aber, welcher nach der Ewigkeit zueilet, nothwendig hochſt
angenehm ſeyn muſſen?

g.. 2.
Wir werden kein einziges Buch, ſowohl im Alten, als auch im Ein kurzer

neuen Teſtamente, finden, welches einen ſo groſſen Ueberfluß von dieſen Auszug aller
Verheiſſungen GOttes haben ſollte, als eben die Lieder dieſes konigli— gottlichen
chen Propheten, die er durch den Trieb des heiligen Geiſtes gedichtet Verheiſſun—

gen in denhat. Man wurde nicht unrecht thun, wenn man ſie uberhaupt einen Davibdiſchen
Schatz der himmliſchen Lehre und einen kurren Auszug der ganzen heili Pfalmen.
gen Schrift nennen wollte. Der heilsbrgirrige Chriſt wird weder eine
Glaubenswahrheit, oder eine Lebenspflicht, noch auch einen Grund
ſeiner Hofnung angeben konnen, den er hier nicht finden ſolle. Wol—
len wir eine Nachricht von den Geſchichten des Judiſchen Volkes, und
von den Wohlthaten haben, welche daſſelbe von GOtt genoſſen hat;
die Pſalmen konnen uns dieſelbe geben. Veranuaen wir uns an den

ien Geheimniſſen unſerer Religion zu haben; wir durfen nur die Pſalmen
leſen. Sind wir um eine bequeme Lehrart einer grundlichen Gottes—
gelahrheit bekummert; die Pſalmen weiſen uns dieſelbe an. Denn
wenn wir die gottlichen Wahrheiten gegen die Verfalſchungen verkehrter

Lehrer retten und uns bemuhen wollen, iene Ungeheuer unter den Men
ſchen, welche alle Empfindung der GOttheit bey ſich zu vertilgen ſuchen, in
die auſſerſte Verwirrung zu ſetzen; ſo giebt uns David genua Waffen
wider ſie in die Hand. Jſt uns der vertraute Umgang mit GOtt an
genehm; wer kann uns denſelben beſſer, als der Mann nach dem Her—
zen GOttes, lehren? Wollen wir uns in der Verherrlichung des gottlichen
Lobes uben, und uns in eine geheime Unterredung mit GOtt einlaſſen;
ſo wird er uns Sache und Wort genug einfloſſen. Legen wir uns auf
die Sittenlehre; er wird gewiß unſer beſter Anfuhrer ſeyn. Kurz; es
kann nichts ſo groß und vortreflich ausgedacht und geſprochen werden,
das wir nicht im Pſalmbuche noch weit ſchoner und erhabener finden
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6 Abhandiung von der Frende der Heiligen
ſollten. Und es ſcheinet, als ob dieſes der Geiſt GOttes mit guten
bedacht alſo eingerichtet habe, damit es den Menſchen, ſie mogen wes
Standes oder Alters ſeyn, ſie mogen ſich im Glucke oder im Elende be
finden, ungemeinen Mutzen ſchaffen mochte. Der alte Lehrer Baſi—
lius hat demnach wohl Grund genug gehabt zu urtheilen; Der Pſalm
halt etwas in ſich, das fur alle nutzbar iſt. Er hat Weiſſagun
gen von zukunftigen Dingen. Er wiederholet die alte Geſchich—
te. Er unterweiſet uns, wie wir leben ſollen. Er ſtellet uns
Pflichten vor, und erofnet uns uberhaupt eine Schatzkammer
von guten Lehren, welche iedermann nutzen. Hier findet man
eine vollkommene Gottesgelahrheit. Denn was ſollte wohl ſeyn,
das du aus denſelben nicht lernen konnteſt? Sollte es eine wah
re Großmuth; oder eine genaue Gerechtiukkeit; oder eine wohl
anſtandige Klugheit; oder eine heilſame Sinnesanderuntt; oder
die gehorige Maß  der Gedult ſeyn? Ja, wirſt du im Stande
ſeyn etwas anders gut zu nennen, das du hier nicht antreffen
ſollteſt? Jedoch wir enthalten uns hier, die Lobſpruche der Pſalmen
aus den Schriften anderer alten Vater und Lehrer, eines Gregorius
von Nyſſa, eines Athanaſius, eines Euthymius und Chryſoſtomus, an
zufuhren, welche in groſſer Anzahl bey denſelben vorkommen, und von
Carpzoven und Crenius geſammlet woxrden. ſind. Wir richten ietzt viel
mehr unſere Gedanken blos aur die gottuche Verherrlichung, davon in
dieſen heiligen Liedern alles voll iſt. Der, GOtt geliebte Mann, war
von den Wohlthaten der Erloſung JEſu Chriſti ganz eingenommen,
und wollte eben durch die Erzehlung derſelben ſeinem Buche den groſten
Glanz geben. Daher redet er bald von der Gnade der Vergebung der
Sunden Bald verſichert er die Elenden von der Gewißheit der Huffe,
die ſie bey den betrübteſten Fallen von GOtt ungezweifelt erwarten
konnten, wenn ſie demſelben nur vertrauen wurden. Bald ſtarkt
er bey den ſchwachen Seelen, die da von dem Gefiele ihres Elendes nie
dergeſchlagen ſind, die Zuverſicht, und ermuntert ſie, daß ſie vor das
Angeſicht des HErrn eben ſo, wie Kinder gegen ihrem Vater, getroſt
treten ſollen. Bald wecket er dieienigen, welche wegen ihrer angebohr
nen Tragheit in dem Laufe des gottieligen Weſens zuruckbleiben, durch
die Belohnungen der Heiligkeit aur: Bald eronnet er die Wohnun
gen der Seligen, daß die, von dem Elende dieſes Lebens beladenen, Wan
derer das erwunſchte Ziel ihrer Leiden erblicken und in ihrem Laufe be
ſtandig bleiben mogen. Ueberhaupt laßt ſich nicht leicht eine Tugend
der Heiligen, oder eine Pflicht, oder eine Beſchwernis ausfindig ma
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uber das Heil ihrer Prieſter. 7

hen, wogegen in dieſem Buche keine Verheiſſung angetroffen werden
ſollte. Es maochten ſich alſo wohl alle freche Spotter ſchamen, wenn
ie gegen die Religion und den Geiſt GOttes ſelbſt ſo unbillig handeln,
ind gegen die Pſalmen, in welchen doch die Glaubigen ihre groſte Er
zotzung finden, einen ſolchen Eckel bezeugen, daß ſie denſelben die Pinda
iſchen Oden weit vorziehen. Wollten ſie anders guten Rath anneh
nen, ſo mochten ſie doch ſo viele Zeugen horen, die ihnen von der Kraft,
velche in den Pſalmen lieget, aus der Erfahrung eben ſo viel Gutes ſa
zen konnten, als die Junger JEſu, welche nach Emmaus giengen, von der
Kraft der Worte JEſu ſprachen, nachdem ihr Meiſter mit ihn geredet und
hr Herz in heilige Flammen geſetzet hatte. Geſetzt aber, daß auch die
e Zeugen den ſtolzen Geiſtern nicht gut genug waren, ſo ſollten ſie doch
venigſtens denienigen Lehrer horen, den uns eine Stimme vom Him
nel nachdrucklich empfohlen hat, und deſſen Geſandten eine ſo ausneh
nende Hochachtung fur das Buch dieſer heiligen Lieder geäuſſert haben,
veil ſie daſſelbe zum oftern als ein, von GOtt eingegebenes, Buch an
uhrten, ſo oft namlich ein wichtiger Glaubenspunct zu beweiſen, vder
ine Wahrheit gegen die Anfalle der Feinde zu retten, oder wenn wan
ende Gemuther zu einer lebendigen Hofnung zu erwecken waren; Oder
d oft ſonſt auch eine Sache vorkam, daraus die Herrlichkeit des ver
eiſſenen Meſſias behauptet werden konnte.

g. 3.dbUunns ſcheinet inſbnderhitt vie erhoiſung von der Freude der Hei Eine der vor

igen uber das Heil der Prieſter GOttes tur andern merkwurdig zu ſeyn, nehmſten
vorauf David im Geiſte, oder mit Petro zu reden, getrieben von dem Verheiſſun
eiligen Geiſte, die Kirche, als auf eine furtrefliche Wohlthat, die ſie herrin hun.
em Heilande zu danken habe, vertroſtet hat. Wir wollen die Wortke, zwey und
vie ſie im hundert und zwey und dreyſigſten Pſalme und denen ſechze— dreyßigſten
yenden Verſe enthalten ſind, ſelbſt hier anfuhren; zumal da iie einen ſo Pſalmen.
roſſen Beweis von der gottlichen Maieſtat des heiligen Geiſtes, aus
eſſen Feder ſie geflonen ſind, abgeben, und ſich ſo vollkommen zu un
erm Stande und Worhaben ſchicken: Jhre Prieſter will ich mit
Zeil kleiden; und ihre Heiligen ſollen frolich ſeyn.

d. 4.
Ehe wir nun zur Erlauterung dieſer Worte ſchreiten, ſo hoffen Beweis, daß

vir nur von billigen Leſern die Erlaubnis zu erhalten, daß wir dießmal David in die
ſen Wortenzas Anſehen einiger groſſen Ausleger der Schrift bey Seite ſetzen dur redet.

en, welche behaupten, daß der Verfaſſer dieſes Pſalms nicht David,
ſondern
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e— rrrrzzvLied zu der Zeit gemacht habe, ri der grrrſelige ug o ergſtlich auf
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detiſelben zu GOtt abgeſchicket werde; Der HErr wolle an David und
ſeine Leiden gedenken, und durch ein merkliches Zeichen offenbaren, daß
er ihm die vorige Gnade noch unverruckt erhalten moge. Hieraus ſfol
gern ſte nun: dieſer Pfalm ſey von einem andern, als von dem David,
und zwar nach deſſen Abſchiede aus der Welt, gefertiget. Vielleicht
aber gedachten dieſe Gegner nicht daran, daß David dieſen Pſalm
zum Gebrauche denen heiligen Sangern, und der ganzen Judiſchen
Kirche, ſtatt eines Gebetes, fur ſeine Wohlfarth, ubergeben habe. Sie
erinnerten ſich auch ebenfals der gewohnlichen Mundart der heiligen
Schrift nicht, nach welcher eine redende Perſon ofters auf eine ſolche
Weiſe von ſich ſelbſt ſpricht, als ob ein anderer von ihr rede, derglei
chen Exempelt noch mehrere in den Pſalmen vorkommen. Wiſſſen ſie
aber endlich zu ihrem Beweitie auch ſolche Redensarten aus dieſem
Pſalme anzufuhren, die dem Salomon ſonſt in ſeinen ubrigen Schrif
ten gewohnlich ſind, ſo ſollten ſie doch wiſſen, daß dieſer wohlgeartete
Sohn. der den Tugenden ſeines Vaters nachahmte, auch in ſeinen
Schriften ſich vlel von ſeinem WBater zu Nutze gemacht habe.

ſ. 5.Es wird nicht nothig ſeyn, weitlauftig zu erweiſen, daß der Jnn
t

halt des ganzen Pſalms von beſonderer Wichtigkeit ſeh. Man hat die
Uevberſchrift deſſelben, ein Lied. im vrnern. Chor. als einen Grund
bavon angebrn wolten ewelchedvieſer  Pſfalm mit noch vierzehen andern
gemein hat, die von dem hundert und zwanzigſten bis zu dem hundert
und vier und dreyßigſten Pſalm nacheinander folgen. So wenig ſich
aber die mannigfaltigen Meinungen der ſo verſchiedenen Ausleger darin
nen vereinigen laſſen, ſo wenig laßt ſich auch hier etwas mit einer zu
derlaſſigen Gewißheit behaupten. Und wortu ſollte auch alles dieß, da
die Sache ſchon klar aenug iſt, und gleichſam von ſich ſelbſt redet? So
oft in den gottlichen Schriften beſondere Gelubden der Heiligen ange
fuhret werden, welche ſie dem HErrn, ihrem GOtt, getban, und
worzu ſie ſich durch einen Eyd anheuſchig gemacht haben; ſo oft GOtt

J

lelbſt ſeine Worte durch einen theuern Ehd bekraftiget: ſo oft hat uns auch
der Geiſt der Wahrheit auf das nachdruektichſte erinnern wollen, daß
darinne Sachen von dem großten Gewichte vorkommen, die wurdig
ſind, von den Menſchen zu aller Zeit mit der großten Aufmerkſamkeit
betrachtet zuwerden; Sachen, welche mit der Wohlfart aller Menſchen
werbunden ſind; Sachen, welche unveranderliche und ewig feſt ſtehende
Rathſchluſſe GOttes betreffen, und an pie ſich die Verwegenheitumtreuer

B Menſchen

DerJnnhalt
des ganzen
Pſalms in
einem kurzen
Begriffe.
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Menſchen nicht wagen darf. Beydes findet hier ſtatt. Der erſtere
Theil des Pſalms, vom erunern bis zum zehenden Verſe, ſtellet uns ei—
nen David dar, wie er ſich GOtt ganz und gar widmet, und wie er
durch einen Eyd verſichert, daß er GOttes Eigenthum ganzlich ſeyn
wolle. Alles, was in ihm waren ſey zur Beforderung ſeines Dienſtes
unter den Menſchen geheiliget. Der gottſelige Regent, dem die Beſor
gung des allgemeinen Beſten anvertrauet war, wuſte mehr, als zu wohl,
daß die Religion eine Sache ſey, welche auf das Wohl der Volker
ziele. Daß ſie das vornehmſte und ſtarkſte Band ſey, wodurch die
Geſellſchaften untereinander verknupfet wurden; ia, daß ſie ſo gar die
Stutze ſey, darauf das Wohl aller Burger ruhet. Sein Dichten und
Trachten war dahero hauptſachlich dahin gerichtet, daß er in der Reli
gion einen unbeweglichen Grund zum Wohl des Landes legen und da—
durch zugleich dem Hochſten ſeine Dankbarkeit bezeuaen mochte. Doch
es ſind viel wichtigere Sachen, welche David im Sinne hatte, als er
dieſes Gelubde, GOtt einen Tempel zu bauen, eydlich that. Er verch
ret den kunftigen Meſſias unter dem auſſerlichen Zeichen der Religion
mit tiefſter Demuth, und ſtellet ſich denſelben im Geiſte ſchon im vor
aus vor, wie er namlich einen folchen Tempel aufrichten werde, worin
nen man dem HErrn, nicht mut. äuſſerlichern Geprange, nicht mit weit
lauftigen Anſtalltem, die nur insdie: Augen teuchten nicht mit leeren
Ceremonien, nicht mit bloſen Worten, die ſobald verſchwinden, als ſi
geſprochen ſind, ſondern von ganzen Herzen und von ganzer Seele und

mit der unverfalſchten Heiligkeit eines gottſeligen Lebens dienen ſollte.
Das, ſeinem Regenten ergebene, Volk tritt ihm vierinnen treulich bey,
und ſetzet, vom iechſten bis zum zehenden Werſe, Aunſch und Gebet zlir
Andacht feines Konigs. Jn dem letztern Theile des Pſalms redet hinge
gen der große Jehovah, und verheiſſet durch einen unveranderlichen und
unverletzlichen Eyd, daß der Meſſias ohnfehlbar aus dem Stamme
Davids entſpringen, und ſeinem Volke alle Arten des Segens bey ſei
ner Geburt mit ſich bringen ſolle.

G. ö6.Die Weisheit Vey dem ·vielen Guten, welches GOtt vornehmlich den Prieſtern ſo
Gottes in der heilig verſprochen, deſſen Schenkung aber er beſonders den Tagen des

NVerheiſſung. euen Teſtamentes vorbehalten hat, muß man ſich uber die ausneh—
fur die Prie mende Weisheit verwundern. Das wutige Weſen richtet ſich mit ſei
ſter. nen Wohlthaten nach der Bedurfnis derer Menſchen, und theilet ſelne

Guter nach den Umſtanden derſelben aus, ie groſſer namlich die Ge

c— ſcſchafte
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mn ſchafte ſind, die er ihnen anbefohlen, und ie mehr ſie bey der redlichen
Ausubung derſelben von der undankbaren Welt zu leiden haben. Wer
weis nicht, daß Prieſter eine gar ſchwere Burde tragen, und ſich dem
Haſſe und Meide der Menſchen ausgeſtellet ſehen? Sie ſind GOttes
Geſandten an die Menichen. Sie iollen die lebendige Erkenntnis
GOttes und ſeine achte Verehrung befordern, den Jrrthumern ſteuern,
die Sitten beſſern, die Laſter beſtrafen, Wahrheit und Gottſeligkeit
bewahren, und auf das ſorgfaltigſte verhuten, daß die allerheiligſte
Religion durch die Boßheit der Menſchen auf keine Art verfalſchet und
verderbet werde. Das menſchliche Herz iſt nun dabey ſo unartig, daß
es die großen Guter, auf welche ſein ganzes Heil und Seligkeit an
kommt, zu den verdrießlichſten und beſchwerlichſten Dingen rechnet, ia
auch wohl denen gar mit Macht ſich widerſetzet, welche den Weg zum
Leben anweiſen, und ihnen däs, an ſich ſo nutzbare und heilſame, Amt
blutſauer machen. Eben hier kommt nun der treue GOtt dem Mangel
ſeiner Prieſter und Knechte durch ſeine Kraft zu ſtatten, indem er ihnen
alles verſpricht, was ſie nur zur Bollendurig ihres beſchroerlichen Werkes

an Hulfe, Schutz und Beyſtande nothig haben.

9e. 7.
Es iſt der Jehovah, der alles dieſes, zur Erhaltung und zum Heil Betrachtun

der Prieſter, zu aeben beſchloſſen hat. GOtt iſt es, der ſich mit den Sen uber den
ſeinigen in ein Bundnis eingtlaſſen hatr: Eviſſt der irheber alles denen, Urheber des

verheiſſenen

—D—thums. Und eben dieſer mußte es auch allerdings ſeyn, wenn er im
Stande ſeyn ſollte, elenden Menſchen in ihrem auſſerſten Unglucke zu
helfen, und ſich, als einen wahrhaftigen Erloſer des menſchlichen Ge
ſchlechtes, zu erweiſen. Das leichtglaubige und abgottiſche Alterthum
verehrte ehemals gewiſſe Heilande. Caſtor und Pollux bekamen dieſen
Namen, weil ſie die Wuth des Meeres ſtilleten; der Aeſeulapius, weil
er die Geſundheit wieder herſtellete; und Hercules, weil er die großten
Ungeheuer bandigen konnte. Die Syracuſaner machten nicht nur den
WVerres zum Sewutzgott ihrer Jnſel, ſondern nannten ihn auch ihren
Heiland:; und Cicero getrauet uch kein lateiniſches Wort zu finden,
welches den weiten Umfang des Griechiſchen genugſam ausdricken kon
ne. Hinweg aber mit dieſen erdienteten Gottheiten; hinweg mit allen
denen, welche ſich eine Ehre, die GOtt alleine zukomint, angemaßet
haben; hinweg mit denen Gottern, welche von Menſchen, die durch
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die himmliſche Lehre nicht erleuchtet waren, eines Dienſtes gewurdiget
worden ſind, der GOtt nur alleine eigen iſt. Den Erloſer, welchen
die neuern Platonicker in Schriften anrufen und demuthig verehren, ha
ben ſie durch eine unlautere Eiferſucht von den Chriſten angenommen,
da ſie ihn doch-weder ſattſam kannten, noch mit der Aufrichtigkeit ihres
Sinnes, welche einer wahren Reſigion weſentlich iſt, verehrten, ſon
dern vielmehr durch einen heßlichen Aberglauben ſchandeten. Wir
wiſſen aus der heiligen Schrift, daß alles wahre Heil alleine von dem
dreyeinigen GOtt herruhre; zumal dasienige Heit, welches durchgehends
uber alle Begriffe der, jich ſelbſt gelaſſenen, Vernunft, erhohet iſt; das
Heil, dem wir unſere Reinigung von dem Unflathe der Sunden, und
die Befreyung von dem ſchrecklichen Zorne zu danken haben, welchen der
Menſch durch ſeine Boßheit auf ſich geladen hat: das Heil, welches uns
gegen alle Macht der holliſchen Geiſter und der Verdammnis in vollige
Freyheit ſetzet, das Heil, duveh welches uns Gnade, Friede, Himmel—
reich und alles, was ſich nur von allerley Arten des Guten wunſchen
laſſtt, wieder hergeſtellet worden iſt. Eben dieſes Heil iſt es, welches
uns der Vater, als der Heiland aller Menſchen, verſchaffet; der Sohn,
als der Herzog der Seligkeit erworben hat; der heilige Geiſt aber zu
eianet und verſiegelt, wie diefes anderweit ausfuhrlich bewieſen wird.
Ddahmen nun alle Menſchen aus hieſor; Culie Gnadeum Enede, Leben
und volſe Genüge und alles, ſo konnen gewiß auch die Prieſter aus der
ſelben ihre ganze Wohlfarth deſto zuverſichtlicher erwarten, iemehr ſie
verſichert ſind, daß GOtt Treue und Glauben halte.

vn 8.
Doch wir muſſen dieienigen naher kennen lernen, furwelche eigentlichdjeſe Verheiſſung gehoret. Der Pſalm nennet ſie Prieſter. Wer der heili—

gen Sprache kundig iſt, wird ſchon wiſſen, daß das hebraiſche Wort von
weitlauftiger Bedeutung ſey, und nicht nur Manner anzeige, die GOtt
in ſeinem Heiligthume dienen, ſondern die auch in weltlichen Aemtern
unehen. Moſes und Aaron werden zu gleicher Zeit mit einem Namen,
Prieſter genennet, da doch nur der letztere Gottesdienſtliche Verrichtun
gen hatte. Die Sohne Davids konnten dem Prieſterthume nicht vor
ſtehen, gleichwohl aber fuhren ſie den Namen der Prieſter, ohnerach
tet ſie zum Dienſte des Konigs beſtimmet waren, wie wir aus den Bu
chern der Chronicke deutlich ſehen. Die Ableitung dieſes Wortes von
ſeinem Stammwoorte iſt wohl die richtigſte Urſache, warum Menſchen
von geiſtlichen und weltlichen Stande mit einerley Namen im Hebrair

ſchen
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ſchen bezeichnet worden ſind. Denn es drucket daſſelbe Wort nichts
anders, als einen Dienſt, aus. Und wer weis nicht, daß Prieſter und
Regenten darinne ubereinlommen, daß ſie beyde gewiſſe Bedienun
gen zu verſehen haben? Die Geſchichte des Prieſterthums iſt uns
auch ſchon Beweiſes genug, daß die prieſterliche und konigliche Wur
de von den erſtern Zeiten an mit einander  verbunden geweſen iſt. Die
Haupter der Familien bey den Hebraern waren Prieſter und Regen
ten zugleich. Jethro, ein Schwiegervater des Moſes, wird in dem an—
dern Capitel des andern Buchs Moſes zu verſchiedenen malen ein Prie
ſter in Midian genennet, weil er, nach einer vernunftigen Muthmaſſung
der Gelehrten unter ſeinem Volke in groſſem Anſehen ſtunde, und die
Perſon eines Prieſters und Furſten vorſtellte. Und warum ſollten denn
nicht die Vorſteher des gemeinen Weſens auch zualeich fur den Gottes
dienſt ſorgen, da ihnen GOtt beyde Tafeln des Geſetzes zur Verwah—
rung anvertrauet, und ſie zu Aufſehern und Pflegern der Kirche beſtellet
hat? Die Anhanaer des romiſchen Stuhls finden. iedoch hier fur ihren
Zrrthum keinen Schun, twenn ·ſie die Gerrſchaft über aue Reiche ver
Welt, die der oberſte Biſchoff zu Rom auf eine unbefugte und verwe
gene Weiſe hat an ſich bringen wollen, mit der Bedeutung des hebrai
ſchen Wortes, und mit dem Exempel eines Moſes und der Hohenprie
ſter unter den Juden, zu vertheidigen ſuchen. Unſere Kirche, welche
ſich zu der, von Jrrthumern gexeinigten, Lehre bekennet, wie ſie in dey
Augſpurgiſchen Confeſſien wiedernotet wiroz  gievr vem geiſtlichen und
weltiichen Stande, um des gottllchen Befehls willen, und weil uns
durch beyde viele Wohlthaten von dem HErrn zuflieſſen, die gebuhren
de Ehre. Dooch ſetzet ſie auch den Verrichtungen beyder Aemter die ge
horigen Grenzen, die keinesweges zu verrucken ſind. Sie verſtattet

den Lehrern der Gemeine durchaus nicht in ein fremdes Amt. zu greifen.
Sie weiſet einem ieglichen Stande das Seine an, und wie weit er in
ſeinen Rechten gehen darf. Jn unſerer vorhabenden Stelle aber iſt von
ienen Prieſtern der Gerechtigkeit, deren Amt es mit ſich bringet, das
Recht zu ſprechen, und den Staat zu fuhren, die Rede gar nicht; und
wer dieſelbe davon auslegen wollte, der wurde weit von der eigentlichen
Meinung des gottlichen Dichters abgehen, und lauter. Sachen, die ſich
hierher gar nicht ſchicken, anfuhren. Micht beſſer handeln dieienigen,
welche hier geiſtliche Prieſter aufſuchen, und glauben, daß die erheiſ—
ſung GOttes fur alle Heiligen gehore. Wir raumen ein, daß unſer
groſſer Erloſer die heiligen Vorrechte des koniglichen Prieſterthumg,
avelche dem  widerſpanſtigen Judenthume, um ſeines Unglaubens willen,
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genommen ſind, allen Chriſten verliehen habe. Wir haben auch ſo gar
das Zeugnis eines Jeſaias dabon vor uns, im erſten Capitel ſeiner Wriſ
ſagung; ihr werdet Prieſter des HErrn genennet werden. Eben
das bezeuget Petrus in dem andern Capitel ſeines erſten Briefs; und
auch ihr bauet euch zum heiligen Prieſterthume, zu opfern geiſt
liche Opfer, die GOtt angenerm ſind, durch JEſum Chriſtum.
Jhr ſeyd das auserwahlte Geſchlecht, das konigliche Prieſter
tyum. Johannes, der Theologe, tritt dieſem Zeugniſſe in dem erſten
Capitel ſeiner Of enbarung bey; und hat uns zu Konigen und
Prieſtern gemacht vor GOtt und ſeinem Vater. Die vier und
zwanzig Aelteſten in der Offenbarung JEſu, die eben dieſer Johannes
aufgezeichnet hat, ſtimmen damit uberein. Dieſe weiſen Vorſteher
namlich der Kirche und des Staats, dieſe groſſen Lobredner des Heylan
des, ruhmen daſelbſt im funften Capitel. unter andern auch dieſe Gnade
an ihrenm Errettẽt gr u haſtruns nſferm; GGrtt zu Bonigen und
Prieſtern gemacht. Es beſtehet aber dieſe hohe Wurde, welche in
uneigentlichem Verſtande ein Prieſterthum heinet, eigentlich darinne,
daß die Wiedergebohrnen, die Glaubigen, die Kinder GOttes, die Kin
der des Hochſten, die Erſtlinge der Creatur GOttes, alle Krafte ihrer
Seelen GOtt, als ein Oprer, darbringen: daß ſie die geſchenkten Ein
ſichten in die gottlichen Gehelmniſffo gunreachsthume in der heilſamen
Erkenntnis anwenden; daß ſie ihren Willen nach dem ovottlichen rich
ten; daß ſie ihren Leib und alle Glieder deſſelben, dem HErrn widmen;
daß ſie alle ihre Bemuhungen zur Verherrlichung der Ehre GOttes hei
ligen, und ſich ganz in dem Dienſte des hochſten Weſens, dem ſie oh
nedem alles ſchuldig ſind, verzehren. n Das iſt iene Weihung, davon
Cyrillus in der zwey und zwanzigſten Rede uber die Pſalmen handelt.
Das iſt der vernunftige Gottesdienſt, den uns Paulus in ſeinem Briefe
an die Romer ſo nachdrucklich angeprießen hat; wenn man ſeinen
Ceib zum Opfer, das da lebendig, heilig und GOtt wohlgefal—
Ug iſt, darſtellet. Etwas davon haben ſo gar die heidniſchen Welt—
weiſen in ihre Schriften gebracht; nur daß ſie daſſelbe abermal nicht
iverſtanden, ſondern verkehrt angewendet haben. Lactantius hat uns eine
Gtelle aus einem Buche des Seneca, welches verlohren gegangen, an
gefuhret: Woliet  ihr wohl auf die gehorige Art von GOtt den
ken? dem groſſen, dem gnadigen, dem maieſtatiſchen Weſem
eurem Freunde, der euch immer tganz nahe iſt, welcher aber bey

ſeinem Dienſte keinen Wohlgefallen an vielen Gpfern und Blut
vergieſſen: hat? Denn was ſollte ihm wohl fur ein Vextznugen

aus
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aus der Ertodung der unſchuldigen Thiere zuwachſen? Er will
vielmehr ein reines Herz und einen guten und rechtſchaffenen
willen haben. Ein ieglicher ſoll ſich ihm ſelbſt ergeben. Hiero
cles, welcher, fur andern, vielen Fleiß äuf die Leſung chriſtlicher Bucher
gewendet hat, redet ſonſt auf eine chriſtliche Weiſe: Nur der weis
OoOtt recht zu verehren, der ſich ſelbſten als ein Opfer darbrin
get, und ſeine Seele zum Heiligthume GOttes machet, auch ſich
ſelbſt zum Tempelzubereitet, um das gottlichelicht in ſich leuchten
zu laſſen. So viel annehmliches und nutzbares aber die Abhandlung
von dem: geiſtlichen Prieſterthume. der Glaubigen hat, wenn ſie auf eine
gehorige Art angeſtellet wird, wie es von einigen der groſten Gottesgelehr
ten dem Calor, dem Baier, dem Caxpzov, dem Quiſtorp und von Werns
dorfen in beſondern Schriften grundlich und weitlauftig geſchehen iſt;
ſo viele Ehre ſie auch der chriſtlichen Religion bringet: ſo dienet ſie doch
eben ſo wenig zu unſerm Zwecke. Denn die Prieſter, denen das Heil
verheiſſen riſt: mathen ainen beſondern; Stand  in der Kirche aus, den
GOtt zur. Verwaltung ſeines Dienſtes beſtimmet hat. Wir haben
hier keinen Beweis nothig, da die Sache ſelbſt klar am Tage lieget.

Der Pſalm hatte eben von dem Heiligthume GOttes und von einem
Tempelbau geredet, in. welchen die Lade des Bundes gebracht werden
ſollte. Nun iſt ia gus den heiligen Geſchichten und aus dem ganzen
Alterthumr. ufferer· gonngh du acn oelligthum Ehetues und die Prie
ſter, nach der gottlichen Anordnung, av genau verbunden wareu, daß ſie
nie von einander getrennet werden konnten. Es hatte auch niemand,

als Prieſter und Leviten, die Erlaubnis die Lade GOttes zu traaen. Sie
wurde nicht gefahren, ſondern pon den Prieſtern getragen, wie Joſephus
und andere mehr, anmerken. Es iſt glſo eine ausgemachte Wahrheit, daß

hier dieienigen Prieſter verſtanden werden, die GOtt gewahlet, die er ge
weihet und geſalbet, und denen er ein Amt anvertrauet hat, welches von
andern unterſchieden iſt; Jaes werden iene Vertheidiger der reinen Lehre
verſtanden, iene Ausleger des Geſetzes, iene Diener des Heiligthums, die
Muſter der Heiligkeit, die Abgeſandten und Freunde GOttes, wie ſie
uns anderweit in der Schrift alſo vorgeſtellet werden, und wie ſie von vie-
len Gelehrten, die ſich auf die Alterthumer geleget haben, in ganzen Bu
chern beſchrieben worden ſind. Sie werden aber Prieſter in Zion ges
nennet, weil ſie ihr Amt auf dem Berge, Zion, verrichteten, wohin die
Bundeslade von David gebracht worden war, nachdem er ne aus dem
Hauſe Obed Edoms genommen hatte, davon der groſſe Carpzov, gegen
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welchen wir billig beſondere Hochachtung hegen, in ſeinen Alterrhumetn

der heiligen Schrift und des iudiſchen Volkes nachnuleſen iſt.

J F. g.Was fur deil JWir kommen nun zu der Hauptſache unſerer Abhandlung, nam

den Prieſtern lich auf das Heil, welches GOtt den Prieſtern verheifſen hat. Schon
verheiſſen
ſey.

der bloſſe Name des Heils hat etwas liebenswurdiges und erwunſchtes
in ſich. Die Griechen und Romer, welche, wegen der Blindhiit ih
res Verſtandes, weit von demienigen entfernet warrn was wahrhaftig
heilſam iſt, machten aus dem Heil eine beſondere Guttin. Derfelben
weiheten fie Kirchen; ihr zu Ehren ſtelleten ſie Feſte an:; ihr thaten ſie
Gelubde und bezeugten auf allerhand Weiſe ihre Dandbarkeit  gegen
dieſelbe. O mochten ſie nun den Quell nicht verlaſfen haben, aus wel
chem alles Heil ſo reichlich flieſſet, da ihnen der Weg vffen geſtanden
hat! Wir unſers Ortes wollen denſelben auch in unſerm gottlichen Aus
ſpruche mit Ehrfurcht betrachren. Das hebraiſche. Wort zeiget eint
ſolche Gluckſeligkeit an, bey welcher man von allem Elende befreyet wird,
und alle Arten. des Guten haufig aenieſſet. Um ader den Uleberfluß deſſel
ben recht auszudrucken, ſo ſtehet ofters das Wort in der vermehren
den Zahl. Jn vielen Stellen wird auch GOtt ſelbſt, als der Urhebet
aller Seligkeit, vornehmlich aber· derr Meſſtnn des Hell, genennet, weil
er die verlohrne Seltigkeit wieder gebracht hat. Es heiſſet bald; der
HErr iſt mein Licht und mein Heil, bald; dein heil kommt.
Mehrere Stellen hiervon anzufuhren, verſtattet weder die Zeit noch
unſer Vorhaben. Etwas konnen wir iedoch nicht mit Stiltſchweigen
ubergehen. Die gottliche Weisheit hat es, ſonder Zwrifel, io gefuget,
daß die Glaubigen des alten Bundes mit ihren Gedanken ao oft auf
das Wort Heil verfallen ſind, welches uns, die wir die Zeiten des
neuen Teſtamentes erlebet haben, den eigentlichen Namen unſers Erloſers
insbeſondere anzeiget, und die Guter, die darinnen enthalten ſind, viel
deutlicher vorſtellet, als vielleicht die frommen Seelen ſelbige eingefehen
vaben mogen. Damit es aber. nicht an Exempeln fehle, ſo kann man
ſolgende Stellen, den achtzehenden Vers des üeun und dreyſigſten Capi
tels im erſten Buch Moſes, den erſten Vers des andern Capitels im er
unen Buch Samuels, den ſiebenzehenden Vers des vier ehenden Pſalms,
den funften Vers des ſiebenzigſten Pſalms, den funfze yenden Vers des
ein und ſiebenzigſten Pſalms, den andern Vers des ſechs und neunzig
ſten Pſalms; wie nicht weniaer auch den ſechſten Vers des acht ind
vierzigften Capitels aus der Weiſſagung Jeſaias, nachſchlagen. Von
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dieſen und andern Stellen urtheilet nun der ſelige Glaſſ in ſeiner Phi
lologie, vaß ſie ohnfehlbar ihre Abſicht auf den Meſſias haben. Es be
kraftigen dieſes auch die Stellen des neuen Teſtamentes, in welehen un
ſer Seligmacher das Heil genennet wird. Nun haben dieienigen, wel
che Regeln zur Auslegungskunſt der heiligen Schrift gegeben, mit Rechte
erinnert, man konne den Worten des heiligen Geiſtes, zumal in den
Stellen, worinnen die gottlichen Wohlthaten geruhmet werden, ſo viel
Nachdruck beylegen, als man ſich nur immer vorzuſtellen vermogend
ſey. Denn man muſſe ſich ia von einer Sache, die von dem unmittel
baren Triebe des heiligen Geiſtes herruhre, zum voraus vorſtellen/ daß
alle Worte derſelben, nach einem weiſen Rathe GOttes, auserleſen ſind.
Folglich muſſe man auch den Nachdruck keines einzigen Wortes ein
ſchranken, damit es nicht das Anſehen gewinne, als ob man den gottli—
chen Wohlthaten etwas von ihrem Werthe und von ihrer Kraft weg
nehmen wollte. Es laßt ſich alſo leichte vermuthen, es muſſe uns in
dem Worte, Meil, alles, was groß und treflich iſt, vorgeſtellet wer
den. Jn der That iſt auchalles; was inan nur an unſerm groſſen Er
loſer antrift, lauter Heil. Heil iſt er in ſeinem hochgelobten Namen.
Heil in ſeiner Perſon, die mit dieſem Namen bejeichnet iſt. Heil in ſei
ner Lehre. Heil in ſeinem Erloſungswercke. Heil in den Abſichten die
er ſich dabey vorgeſtellet hat. Heil iſt er in allen ſeinen Wohlthaten.
Er iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben. Er iſt das allervollkom
menfſte Meil und werrmit ihmievereiniget iſt; der iſt von allem verderb
lichen Uebel befreyet, und hat keinen Mangel an irgend einem Gute.
Denn er iſt uns, nach dem weiſen Rathe GOttes, gemacht zur Weis
heit, zur Gerechtigkeit, zur Heiliukeit, und zur Erloſung. End
lich iſt er auch ein immerwahrendes Hell. Er gehet immer damit um,
Wenſchen ſelig zu machen, die durch ihn zu GOtt nahen. Er hilft im
merdar und giebt nicht nur das Heil, ſondern er erhalt auch daſſelbige,
und verhutet, daß es weder durch das Leiden dieſer Zeit verlohren gehe,
oder durch die Anfalle der Feinde geraubet werde, noch im Tode ielbſt
ein Ende habe, ſondern in alle Ewigkeit feſt ſtehe. Die kunftige Welt
wird uns noch weit mehr davon entdecken, als unſer bloder Verſtand in
dieſer Zeit einzuſehen, und die Zunge auszuſprechen, vermogend iſt.

g. 10.
Wurde aber auch wohl das Heil, ſo erwunſcht und groß es auch

immer iſt, einen wahrharten Vortheil fur uns haben, wenn es nicht un
Jſer Eigenthum wurde? uch daran hat es. alſo die Gutigkeit GOttes
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nicht fehlen laſſen, ſondern ſich bey der gegebenen Verheiſſung anheu
ſchia gemacht, den Prieſtern dasienige wirklich mitzutheilen, was ſie,
nach ihrer Weisheit, ihnen dienlich zu ſeyn fur gut befinden wurde.
Und dieß iſt in den Worten geſchehen: ich will die Prieſter mit Heil
kleiden. Damit wird ohne Zweifel auf die Kleidung der Prieſter bey
den Hebraern geſehen, welche, ihrem Werthe nach, einer koniglichen
Pracht gleich kam, und als die koſtbarſte Sache in dem Tempel ver
wahret wurde. GOtt ſahe wohl, daß er bey der Religion eines Vol
kes, welches dem auſſerlichen allzu ſehr ergeben war, ohne ſolche Anſtal
ten, die in die Augen fallen, den vorgeſetzten Zweck nicht erreichen wur
de. Er machte daher dieſelbe durch eine Menge von ſinnlichen Din
gen, und durch auſſeren Pracht ungemein anſehnlich, und hatte dabey
die weiſen Abſichten bey den Juden deſto mehr Aufmerkſamkeit zu er
wecken, und dem Prieſterthume eben ſowohl, als dem GOttesdienſte,
deſto mehr Ehre und Horhachtung zu verſchaffen. Und dahin gehet
die Anmerkung des Philo; Das Geſetz hat die Wurde und das An
ſehen der Prieſter taſt ſo groß, als die konigliche, gemacht. Doch
beruhete dabey die Weisheit von oben nicht. VDenn auch dieſe Anord
nung des levitiſchen Gottesdienſtes gehoret mit zu den Vorbildern, wel
che die Geheimniſſe der Erloung JEſu vorbedeuten ſollten. Alle, weſ
che die Prieſter in ihrem Sthmuet und ihrer Pracht ſahen, ſollten ſich
den verheiſſenen Meſſias lebnaft vorſtellen und zur genauern Erkenntnis
ſeiner unendlichen Herrlichkeit fuhren laſſen. David muß alſo wohl
daſſelbe, ſo wichtig es auch in dem ganzen Werke des Heils iſt, erleuch
tet eingeſehen haben. Wie viele Pſalme konnen uns davon nicht un
leugbare Beweiſe geben?. Wir beziehen uns aber dienmal nur auf den
funf und vierzigſten, welcher den Glanz der Maieſtat unſers groſſen
Koniges und Hohenprieſters vortreflich abgebildet hat. O mochte nur
die Weisheit, die unter dieſen Schattenbildern des Prieſterſehmucks
verborgen war, den Volkern, die von der Burgerſchaft Jſraels entfer
net waren, nicht verdeckt geblieben ſeyn! Allein, ohnerachtet ſie ſich bey
der glanzenden Kleidung ihrer Prieſter in eine thorichte und lacherliche
Machahmung, nach der Judiſchen Gewohnheit richteten, ſo blieben ſie
doch nur bey dem Aeuſſerlichen kleben, und lieſſen das Hauptwerk zurü;
Man liehet älſo ihre Gotzendiener ſo prachtig gekleidet, daß Konige kaum
herrlichere Kleidung tragen konnen. Die gelehrten Manner, die nichts
gottliches in dieſem Theile des Ceremonialgeſenes wahrnehmen, ſondern
lieber auf das Gedichte verfallen, daß ſich GOtt in demſelben nach der
Tummheit des judiſchen Volkes gerichtet habe, ſind faſt noch blinder,

als



uber das Heil ihrer Prieſter. 19
als die Heiden. Hatten ſie die Beſchaffenheit der gottlichen Geſetze
ohne Vorurtheil genauer betrachtet, ſo wurden ſie gewiß die deutlichſten
GSpuren einer wundernswurdigen Weisheit GOttes, die hier allenthal
ben erſcheinet, eben ſowohl erkannt haben, als ſie von andern aroſſen
Mannern eingeſehen worden iſt, die von det Kleidung der hebraiſchen
Prieſter in ganzen Buchern gehandelt haben. Warum berufen wir
uns aber auf menſchliche Zeugen, von denen wir im voraus ſehen konnen,

daß ihr Anſehen nichts gelten werde. Haben wir doch den Geiſt GOt
tes ſelbſt als einen Zeugen, der in vielen Stellen des neuen Teſtamen
tes durch untrugliche Merkmale of enbaret, daß dieſe Kleider Bilder
von der uberſchwenglich groſſen Sel gkeit, die uns durch Chriſtum wie
dergebracht iſt, geweſen, oeren dieienigen theilhaftig werden ſollen, wel
che mit ihrem Mittler durch eine wahrhafte Zuverſicht vereiniget ſind,
und denſelben aufs ſorgfaltigſte nachfolgen. Hierher gehoren die Stel—
len, in welchen geſaget wird, daß die Kirche Chriſti herrlich ſey und
keine Runzel, keinen Flecken oder ſonſt etwas heßliches habe, ſon
dern heilig und unſtraflich ſevor Bornehmlich aber haben wir auf
die Ausſpruche zu ſehen, in welchen uns die Heiligen in weiſen Kleidern
vorgeſtellet, und als ſolche, die Chriſtum angezogen haben, beſchrieben
werden. Wir wiſſen zwar die Einfalle einiger, in den Schriften der
heidniſchen Alterthumer erfahrnen, Manner wohl, welchen es beliebet
hat hauptſachlich die Stelle in dem Brieie Paulus an die Galater, in
welcher. die Glieder dieſer Gemeint erintiert werden; daß ſie Chriſtum
angezogen haben, aus den Gebrauchen der Alten zu erläutern, die, aus
einer beſondern Heiligkeit, die Kleider ihrer Gotter anlegten, und ſich
Muhe gaben andere zu uberreden, daß der Zeuge JEſu teine Abſichten
darauf gerichtet habe. Sie wiſſen zu dem Ende anzufuhren, daß die
Sieger, mit den Kleidern des Jupiters anaethan, auf den Triumph
wagen gefahren haben. Die, ſo ſich zum Dienute der Gottin Jſis wid
meten, zogen ihre Kleider an. Und eben das geſchahe bey dem Dienſte
des Apis. Wiurden Enyde abgeleget, ſo legte man die Kleider der Got
tin Ceres an, damit die Eydſchwure deſto heiliger gehalten werden
mochten. Wurden die verſtorbenen Kayſer in die Zahl der Gotter auf
genommen, ſo muſte es in den Kleidern der Gotter geſchehen. Auch ſo
gar die offentlichen Miſſethater, welche den wilden Thieren zur Strafe
vorgeworfen wurden, trugen die Klelder der Gotter. Von den Chri
ſten aber, die um der Bekenntnis der Wahrheit willen hingerichtet wur
den, finden wir Nachricht, daß ſie ſich geweigert haben dieſe Kleider
anzulegen. Jgſt es aber wohl glaublich, daß der heilige Apoſtel in einem
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Sendſchreiben, das hauptſachlich an die Juden gerichtet war, die! von
allen dieſen Gebrauchen wenig Wiſſenſchaft hatten, darauf geſehen ha
ben ſollte? Kann man ſich wohl vorſtellen, daß er die groſten Geheim
niſſe unſerer Religion durch einen ſo ſchadlichen Aberglauben erlaäutert
haben ſollte? Jn der That finden dieienigen eben ſo wenig Beyfall, wel
che glauben, daß ſie die weiſe Kleidung der neugetauften Chriſten allhier
gefunden haben, die ſie zum Zeichen der, in der Taufe erlangten, Gnade
bekommen hatten: weßwegen ſie auch von den chriſtlichen Schriftſtellern
Leute; die weiſe Kleider tragen, genennet werden. Denn es iſt ſehr un-
gewiß, ob dieſer Gebrauch ſchon zu den Zeiten der Apoſtel ublich gewe
ſen ſey, da namlich Paulus ſeinen Brief an die Romer und Galater ab
lies. Und worzu auch eine ſolche Weitlauftigkeit? Was haben wir no—
thig Hulfsmittel bey andern begierig aufzuſuchen, da wir ſie in der
Nahe haben? Eben der Geiſt, durch deſſen Trieb die Schriften des Alten

Teſtamentes aurgeteichnet worden ſind, eben dieſer Geiſt war auch in
den Geſandten Chriſti, und gab ihnen Worte und Sache ein. Da—
her kommt es, daß dieſe zum oftern ſolche Redensarten brauchen, die ſie
aus ienen Schriften des alten Bundes genommen, und daß ſie hin und
wieder ihre Abſicht auf die Gebrauche der Judiſchen Kirche gerichtet ha
ben. Eben dieſes iſt nun auch wohl ohne Zweifel in denen Stellen ge
ſchehen, worinnen geſaget wird, Ehriſten. Chriſtum anziehen.*»2—

Denn damit wird nichts anders angedeütet, als aus dem elenden Sun
denſtande, welcher in der Schrift mit befleckten Kleidern verglichen wird,
in den Stand der Gnaden verſetzet werden, an allen Gutern, die
Chriſtus erworben hat, Theil neumen, und die Vergebung der Sun
den, die Gerechtigkeit, den Frieden, nebſt allen ubrigen Wohlthaten
des.heiligen Geiſtes, im Gnadenreiche genienen. Daher kann man nun
leichte den ſichern Sehluß auf das Gute machen, welches den Prieſtern
verheiſſen wird. Sie werden mit Heil, als mit einem Kleide, angethan;
indem ſie durch den ſeligmachenden Glauben alle Schatze der Gnaden
annehmen, und durch denſelben in die Freundſchaft GOttes und in die
WVereinigung mit Chriſto ſo geſetzet werden, daß ſie ganz und gar ein
Eigenthum Chriſti ſind. Gleichwie etwan ein Kleid den Leib umhullet,
ſo umgiebt ſie auch das Heil von allen Seiten. Es verbirget und ver
decket daſſetbe alle ihre Bloßt, alle Sunde, alle Schwachheiten, der
verderbten Natur. und alle Fehler im Amte. Verwahret ein Kleid ge
gen die Anfalle der Kalte und gegen das Ungeſtum des Wetters, ſo
ſind die wriener, wenn ſie dieſes Heil erlangen, gegen allen Haß, ge
gen alle Berfolgung, gegen alle unzeitige Tadel und gegen alles, was

ihnen
27



uber das Heil ihrer Prieſter. 21
ihnen nur Boſes zugedacht wird, ſattſam geſichert. Wir haben bereits
angemerket, daß dielKleidung der levitiſchen Prieſter ſowohl, was ih
ren Stoff, als auch die, in demſelben kunſtlich geſtickten, Figuren und
ihre Farben und ganze Zierad anlanget, ungemein koſtbar geweſen ſind.
Denn Moſes berichtet, daß ſie ihnen zur Ehre und Herrlichkeit gegeben
worden. Allein die Kleider des Heils ſind viel koſtbarer. Denn da ſie
alle Unreinigkeit bedecken, und in die Gerechtigkeit unſers Heilandes alſo
einhullen, daß dieſelbe den Prienern vollig zu eigen gegeben wird; da
ſie zugleich die mannichfaltigen Gaben des heiligen Geiſtes in ſich be
greifen: Was kann man ſich ſchoners, vortreflicheres und prachtigeres,
als dieſelben, vorſtellen? Davon urtheilet Clemens von Alexandrien ge
ſchickt: Der beſte Schmuck iſt, wie ich ofters geſaget habe, der
geiſtliche; wenn die Seele mit den Gaben des heiligen Geiſtes
geſchmucket iſt, und in der Zierde erſcheinet, die uns die Ge
rechtigkeit, Klugheit, Tapferkeit, Maßigkeit, Gutigkeit und
Zucht anleget. Das itt.der ſchonſte Putz, den man iemals geſehen
hat. Wer dieſes prachtige. Kleih· an. hat, der ſtellet Chriſtum ſelbſt
auf der Welt vor, oder daß wir Paulus Redensart brauchen: er ziehet
Chriſtum an, und folget ihm, als dem vollkommenſten und beſten
Muſter, das zur Nachrolge nur vorgeſtellet werden kann, eifrig nach.
Er tritt in Chriſti Fußſtapren. Er iſt eben ſo, wie Chriſtus, geſinnet.
Er ahmet Chriſti Leben und, Tuaenden nach. Er iſt treu in der gottli—
chen Haushaltung, unh rhuiltt die Wrter verſetben gehhorig aus. Er ver
theidiget die wahre Religion gegen die falſche, und iſt beſorget, daß die
himmliſche Lehre unverfalſcht erhalten und weiter ausgebreitet werde.
Nothwendig muß er alſo in dieſem Schmucke GOtt gefallen; wer aber
dieſem gefallet, der hat alles, was ein gutgeſinntes Herz zu ſeiner Se
ligkeit nur immer verlangen kann.

t1.
Es iſt einerley Seligkeit, die im Alten und in dem Neuen Teſta Der Vorrug

mente, vorgeſtellet wird. Die Glieder des Alten ſowohl, als des der Prieſter
Neuen, dürfen ſich der Guter von beyden bedienen. Sie gelangen im Neuen
darzu auf einerley Weg. Jene hatten eben die Guter zu genienen, die eltamente.

wir beſitzen. Beyde haben einerley Wurde vor ſich. Uns bedunket
alſs.daß dieienigen ohne Noth ſcharffinnig ſind; welche behaupten
wollen, daß David den Prieſtern im Alten Teſtamente nür die Gerech
tigkeit, den Prieſtern des Neuen Teſtaments aber, wie wir ſie nach
der hergebrachten Gewohnheit gleichfalls nennen, das Heil beygeleget
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habe. Wollten ſie damit vielleicht nichts anders, als dieſes behaupten,
daß den Prieſtern des neuen Bundes, nach einer freyen Einrichtung
GoOttes, ein reicheres Maaß der Gaben und eine groſſere Stufe der
JubLurde und Vortreflichkeit anaewieſen ſey, ſo ſind wir ihnen keinesweges
zuwider. Denn die Voriuge der chriſtlichen Kirche, in welchen ſie uber
die Judiſche erhohet worden, ſind um ſo viel vortreflicher, ie herrlicher
die Verheiſſungen des Neuen Teſtamentes ſind, und ie groſſer die
Wahrheit iſt, daß der Corper beſſer, als der Schatten, die Errtullung
ſchatzbarer, als die Vorbilder, und das Amt des Geiſtes und Lebens,
dem Amte des todenden Buchſtabens weit vorzuziehen ſey. Es mochte
nun alſo die levitiſche Prieſterwurde noch ſo viel Herrlichkeit vor ſich
haben, ſo kann ſie doch mit dem Evangeliſchen Amte des Neuen Teſta

mentes weder in der Erkenntnis, noch in der mannichfaltigen Art anderer
Gaben, noch in der Verwaltuna ſelbſt, noch in andern vielfaltigen Gaben
und Wirkungen, die der heilige Geiſt hervorbriniget, noch auch in der Ehre
und Wurde des Chriſtenthums verglichen werden. Dieß haben die—
ieniaen mit vielen Beweisthumern dargethan, welche die Vorzuge der
chriſtlichen Kirche fur der iudiſchen erklaret haben. Ludewig Capell hat
in ſeinem Buche, die Heiligkeit des Jehovah, vieles, das hierher
genoret, beyaebracht, welches wir, um nicht weitlauftig zu ſeyn, vorbey
lanuen. Haben wir doch einen Aufuhrer an Paulus, der ienen allen
porgehet, und den wir deßwegen, ohne Gefahr zu fehlen, folgen kon
nen. Es hat aber dieſer in dem Briere an die Corinther und Galater,
vornehmlich aber an die Hebraer, alle Vorrechte der Chriſten nach
drucklich erwieſen, und geaen dieienigen gerettet, welche der Herrlichkeit
des Alten Teſtamentes cillzu viel behlegten, und dadurch der Wurde
des Neuen Teſtamentes großen Eintrag thaten.

g. 12.
Ein ſo erwunſchtes Wohl kommt alſo von den Prieſtern auf die

Heiligen, und ſie empfinden davon eine unglaubliche Freude. Nicht
aus dem Heil nur fur ſich allein, ſondern auch fur die ganze Kirche ſind ſie vornehni
der Prieſter. lich reich. Sie machen ſich, und die ſie horen, ſelig. Und dieß hat

uns nun David in einer angenehmen WVerheiſſung zu Gemuthe gefuh
ret: Die Heiligen ſollen uch innigſt freuen, daß ſie GOtt zum
Zreunde haben. Die Worte ſalbn ſind iehr weislich mit dem ver
knupret, was vorhergehet, und der heilige Scribent ſetzet ſie durch das
Verbindungswort mit dem obigen zuſammen, damit ieder erkenne, was
ſich GOit in dieſem Segen der Prieſter fur einen Zweck vorgeſtellet ha

be,
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be, namlich die Wohlfarth der Heerde Chriſti, die durch das Blut des
großen Hohenprieſters erkaufet iſt. Nun will zwar GOtt, nach ſeiner
hochſten Gutigkeit, ernſtlich, daß alle Menſchen an derſelben Theil neh
men ſollen; doch kann niemand ſich des wirklichen Beſitzes deſſen er—
freuen, als die Heiligen. Heilige aber ſind dieienigen, welche von dem
Haufen befleckter und verkehrter Sunder abgeſondert und zu dem Burger
rechte in der Kirche JEſu gelanget ſind. Dieienigen ſind es, welche der
heilige GOtt durch den Glauben an Chriſtum zu Gnaden angenommen,
und die er, als ſein Eigenthum, liebet, erhalt und ſchutzet. Dieienigen
ſind es, die, als begnadigte des HErrn, durch den Dienſt der Lehrer zu
einer unverfälſchten Gottſeligkeit, Heiligkeit, Mäßigkeit, Billigkeit und
Gutthatigkeit angefuhret werden, und alle dieſe Tugenden zur Verherr
lichung GOttes und zum Beſten der Kirche anwenden. Denn eine ſol
che Abbildung von den Heiligen machet uns der Konig, der unter den
Propheten eine ſo anſehnliche Stelle hat, an verſchiedenen Orten, welche
denen nicht unbekannt ſeyn konnen, die die Schrift fleißig leſen. Und
wie leicht laßt ſich der aroße Unterſchied der wahren und verſtellten Heilig
keit hier einſehen. Michts iſt gemeiner, als die Vorurtheile unter den
Menſchen, als ob ſolche Heilige elend und unglucklich waren. David
hingegen vernichtet. eine ſo abgeſchmackte und ungegrundete Mieinung,
und leget den Heiligen vielmehr ſolche Guter bey, welche uns von Natur
die angenehmſten ſind, namlich reude, Luſt und Vergnugen. Denn
ie mehr iemand derſelben genener, heſto mehr hait man ihn fur den
glückſeligſten in der Welt. Dlie Eigenſchaft dieſer Freude bringt es ſo
mit ſich, daß ſie alles vertreibet, was nur Verdruß und Ungemach
bringet; dargegen aber ihre Belſitzer in die ſuſſeſte Empfindung aller
Heilsguter ſetzt. Es ſey ferne, daß wir dieſe Freude der Chriſten mit
demienigen Vergnugen unworſichtig vermengen ſollten, davon iene Stoi
ſchen Weltweiſen ſo prachtige Worte brauchen. Beny dieſen Leuten
heißt es: ein Tugendhaftiger muſſe nie aufhoren ſich zu freuen; Er laſſe
ſich durch nichts in ſeiner Freude ſtoren, iedoch empfinde niemand dieſel—
bige, als ein Weltweiſer. Hier kommen die Ermahnungen haufig vor:
Fur allen Dingen lerne doch, dich recht zu freuen. Es muß dir
zu keiner Zeit am Vergnuuen fehlen. Auſſer dir muſt du aber die
Freude nicht ſuchen. Sie muß aus dir ſelbſt entſtehen. Sie
wird aber immer hervorwallen, wernin du den Grund davon bey
dir ſelbſt haſt. Die ubrigen Vergnuguntten alle erfullen das hertz
nicht, ſondern machen nur eine, rrolich ſcheinende, Miene. Glaube
mir; eine wahrhafte Freude iſt eine, mit vieler Ernſthaftigkeit ver
knupfte, Sache, u. ſ.f. Denn, o wie weit gehet die Freude der Heili
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genvon der Freude der Stoicker ab! Dieſe beruhet auf eine ſtolze Einbil
dung von ſich und ſeiner Tugend, und ſetzet den Menſchen in eine!ganz
liche Unempfindlichkeit gegen alle auſſere Dinge. DJene iſt eine ſune
Beruhigung des Herzens durch den Glauben an das Berdienſt Chriſti,
und ein unerſchrockner Muth, der aus der Freundſchaft GOttes entſtehet,
als auf welche ſich der Chriſt vollig verlaſſtt. Will man nun beyde
auf die Wageſchale legen, ſo wird ſich finden, daß iene in der
Vergleichung mit dieſer gering, unbeſtandig, abgeſchmackt, betrug
lich, eingebildet und in der That nichts ſey; da hingegen bey die—
ier keine bloſſe Vorſtellung, kein leerer Schatten, kein Name ohne
That, nichts, das nur die Augen unerfahrner Menſchen blendet, ſtatt fin

det. Nein, ſie iſt eine wahre, kraftige und heilſame Freude. Sie flieſ—
ſet aus einem reinen und hellen Quell, namlich aus einer feſten Zuver
ſicht auf Chriſtum, aus der Vereinjauna mit GOtt, aus dem glucklichen
Vortgange der Religion, znit wieleheb bie Prieſter umgehen, aus dem
Worte, welches ſie verkundigen, und das die Seele, als ein ſuſſes Mal,

erqvicket und vergnuget. Sie entſtehet aus dem Wachsthume der Kir
che JEſu. Sie grundet ſich auf ein gutes Gewiſſen. Sie hat einen
Vorſchmack an den Gutern der zukünftigen Welt, den die Heiligen ie
zuweilen genieſſen. O demnach angenehmes und ſeliges Vergnugen!

s weder ein VerſtandWer dich. egnprindet, der gern unge ſattſam ausſprechen Die
hoch genua renatzeir, noch e

griechiſchen Ueberſetzer bedienen ſich eines ſolchen Wortes in der Be
ſchreibung deſſelben, welches eine ſo ausnehmende Freude anzeiget, die
ſich auch in der untern Bewegung des Leibes offenbaret. Und der heili—
ge Geiſt hat in der Urkunde durch die Wiederhohlung einerley Wortes auch
in dieſer Stelle, wie bey dem Jeſaias, die unbegreifüche Vortreflichkeit
dieſer Freude vorſtellen wollen.

ſ. 13.Es ware alſo wohl das groſte Unrecht und ein abſcheuliches Ver
brechen, wenn wir gegen ſo groſſe Guter, die uns in dem, durch Chriſti
Blut verſiegelten, Neuen Teſtamente reichlich mitgetheilet werden, un
dankbar bleiben, und uns durch die beſtandige Betrachtung derſelben
zum Lobe der  grofſen· Gnade GOttes nicht erwecken lieſſen. Ja es wa
re wohl nicht zu verantworten, wenn wir lieber, der uns angebohrnen,
Tragheit nachhangen, als dieſelbige durch Vorſtellung einer ſo groſſen
Seligkeit beſiegen wollten. Denn da die Vater des alten Bundes, die
heiligen Propheten, von Freude ganz auſſer ſich geſetzet waren, als ſie die
Gluckſeligkeit unſerer Zeiten nur von ferne ſahen: da ſie ſo iele Zeug
niſſe von ihrem brennenden Verlangen nach dieſem einnehmenden Ver
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gnugen offenbaret haben: welch ein gottloſes Weſen wurde es ſeyn, und
wie getrauen wir uns zu entfliehen, wenn wir die beſſern Güter, die uns
von GDtt vergonnet ſind, nicht achten wollten! Gewiß, wer daran keine
Luſt hat, der bezeuget offentlich, daß er nicht werth ſey nur eines von allen
dieſen Gutern zu erhalten, ſondern eilet ohne Noth mit Wiſſen und
Willen ſeinem Verderben entgegen. O wie wunſchen wir aber, daß
dieſes von allen, uns anvertrauten, Seelen weit entfernet ſey!

h. 14.Doch wir wunſchen es nicht nur, ſondern wir hoffen es auch zu-Die Vorſor
verſichtlich. Die waterliche Vorſorge GOttes, von welcher wir bey ge GOttes
den betrubten Umſtanden der Kirche zu einer Zeit, da ſich die Men— ugen
ſchen um die Religion ſo wenig bekummern, und aller achten Gottſelig? zmtes und
keit ſo feindſelig widerſetzen, durch ſo viele Proben vollkommen verſi— der Kirche.
chert ſind, giebt uns Grund genug dazu. Denn GOtt iſt wahrhaftig
noch unſer Beyſtand. Er halt ſein Wort, darinnen er ſich zur Hulfe
und zum Beyſtande anheuſchig gemacht hat, treulich aenug. Er wa
chet annoch uber ſeine Heerde, und in ihr machtiger Schutz unter allen
Gehaßigkeiten und Verfolgungen dererienigen, die alles wagen, alle Re
ligion zu vertiigen. Die Stunen des Chriſtenthums, auf welchen die
ganze Seligkeit, die durch den Erloſer der Welt hergeſtellet iſt, beruhet,
ſtehen noch unbeweglich. Annoch wird das Evangelium, iene erwunſch

te Bothichaft GOttes,mit glett vGnade Leichlich ausgetheilet. Nachdemer nae ßz nnndeEchrac
dererienigen bedienet, die er zum Predigtamte berufen, und mit der
Macht zu lehren und iene ſchatzbaren Pfander ſeiner Gnaden auszu
theilen, verſehen hat; ſo fahret er ia immerdar fort ſie mit Heil zu klei
den, daß ſie die Schatze der ewigen Weisheit erofnen, die Glaubensar
tickel unverfalſcht vortragen, irrige und ſchädliche Meinungen widerle
gen, die Tugenden anpreiſſen, die Laſter ſtrafen, die Angefochtenen
aufrichten, die Aufgerichteten befeſtigen, und alles, was ſie Gutes geleh
ret haben, durch einem unſtraflichen Wandel beſtatigen knnen. Die
undankbare Welt, welche das Predigtamt nicht leiden kann, erkennet
freylich die Groſſe dieſer Wohlthat und der gottlichen Vorſorge in der
Erhaltung und Erweiterung ſeines Reiches nicht. Die Sache ſelbſt
aber iſt das beſte Zeugnis davon, und alle, die nur einige Weisheit be
ſitzen, erkennen es beſſer. Denn die Seligkeit der Menſchen und ſogar
das Beſte des gemeinen Weſens beruhet darauf, daß die Lehre, die wir
empfangen haben, rein und lauter erhalten werde, daß denenienigen
Einhalt geſchehe, welche nach dem Triebe ihrer Luſte aus einer ſtraf

D

baren Neubegierde das Anſehen des gottlichen Wortes verwegen an
greifen,



26 Abhandlung von der Freude der Heiligen
greifen, und die ewige Wahrheit durch falſche Meinungen wankend ma
chen wollen  daß die erdichteten und gefahrlichen Auslegungen der heiligen
Schrift nicht uberhand nehmen; daß man fur eine heilſame Verbeſſe
rung des Lebens ſorge; daß die Tragen erwecket, die Jrrdiſchgeſinnten
von dem Verganglichen zu dem Ewigen gefuhret, und die, durch man
cherley Trubſale beunruhigten, Gemuther getroſtet, auch die Sterbenden
wohl zubereitet und zu einem beſſern Leben, in welchen ſie ewige Ruhe
finden, gefuhret werden. Dieſe und mehrere Vortheile verſchaffen uns
durch den gottlichen Segen die Lehrer, welche man von den Zeiten des
andern Jahrhundertes nach Chriſti Geburt an, auf eine, nicht allerdings
zu tadelnde, Weiſe Prieſter nennet. Jene verheiſſene Kleider des Heils
aber ſind es, die ſie zu einem Werke von ſo groſſer Wichtigkeit geſchickt
machen. Davon ruhret ihre Weisheit, ihre Freudigkeit im Amte, und
die Klugheit in Verrichtungen ihrer Geſchafte her. Dieſes giebt ihnen

ſit Geduld unter der Laſt, Heiligkeit im Leben und glucklichen Fortgang

J
in einem Werke, das ſo vlele und groſſe Schwierigkeit hat. Daher
haben ſie auch beſtandig Sieg und alles, was zu dem vorgeſetzten Zwe

J
cke einer heilſamen Erbauung der Gemeine GOttes gehoret, und der Kir

ch ſali ſſtdceer pries chi.

G. 18.J Ber Vortheil  .Je. langer nun Prieſter/ die:doerr weer init dieſen Heilskleidern ge
v der Religion zieret hät, oer Kliche vorntehen, und die Sachen, die zur Religion ge9 von dem Al horen, beſorgen, deſto mehr Urſache ſich zu freuen finden Menſchen,

ter der Prie welche die gottlichen Wohlthaten zu ſchatzen wiſſen. Hat das Alter bey
ſter.

gllen Leuten, die ſich um das gemeine Wohl verdient gemacht haben,
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ihres. Lebens gerichtet haben. Ein gewiſſer Ausleger der Schrift hat
das Heil, womit die Prieſter gekleidet werden, von den irrdiſchen Gu
tern verſtehen wollen, und daſſelbe von ihrer wunderbaren Erhaltung in
aller Gefahrlichkeit erklaret. Nun konnen wir ihm zwar hierinne nicht
beypflichten: doch ſind wir uberzeugt, daß das Verdienſt Chriſti einen
ſo groſſen Werth und Wirkung habe, daß alles Gute von demſelben
herruhret, welches uns nur, nach einer weiſen Vorſicht, die uns nach
ihrem Rathe leitet, in unſerm Leben begegnet. Wir wollen dieſes mit
einem Zeugniſſe, und zwar, Fortſchens, eines um die Kirche Chriſti
hochverdienten Gottesgelehrten, beſtatigen. Er ſchreibet davon alſo:
Das Verdienſt Chriſti regieret nicht nur in der Verwaltung des
Naturreiches die Wirkungen der Creatur, daß ſie mit einer an
genehmen Uebereinſtimmung dem Menſchen zu ſtatten kommen
und ſeine Gluckſeligkeit vermehren, ſondern es lenket auch ſelbſt
die Handluntten der Menſchen und ihrer Abſichten, daß ſie einen
glucklichen Ausgang haben, und die Sterblichen allerley Gutes
vom SErrn reichlich tienieſſen. Bald hernach, fahret er rort; bey
den Alten wirket das Verdienſt Chriſti alſo, daß es ihnen Zufrie
denheit giebt, die Beſchwerniſſe erleichtert und die Gemuths
und Leibeskrafte ſtarket u. ſ. f. Jndem nun die Lehrer ihrem Er
loſer anhangen und ſeinem Ausſpruche folgen, ſo thun ſie alles mit GOtt,
und leben ganz mit Eet uie  voruſotabius benmn Minutius Felixy re
detr. Der Glaube an Chriſtum aber hat eine ſolche Kraft, daß er nie
faul und trage ſeyn laſſet, ſondern uns vielmehr immerdar antreibet uns
mit edlen Bemuhungen zu beſchaftigen. Ehe wird man von der Son
nen Glanz und Strahlen wegnehmen, als man von dem ungeheuchelten
Glauben gute Werke trennen kann. Je langer alſo rechtſchaffene Pre
diaer leben, deſto mehr wird durch die beirändige Uebung nicht nur ihr
Wille geneigt, nutzliche Anſtalten fur die Kirche JEſu zu machen; ion
dern es wird auch ihr Vermogen verſtarket, dieſelben zur Ehre GOttes
auszufuhren. Durch die Erfahrung, welche alte Gottesgelehrte von
der Seliakeit, die im Reiche der Gnaden, dem Anfange nach, geſchen
ket, im Reiche der Herrlichkeit aber vollklommen genoſſen wird; und
durch die dankbare Erinnerung der, in ihrem Leben empfangenen, Wohl
thaten werden ſie immer munterer in dem Werke des HErrn, und ihr
Eifer wird immermehr angeflammet, bis auf das hochſte Ziel des menſch
lichen Alters, alles zu thun, was GOtt gefallig iſt, und in ſeiner Kirche
Mutßen ſchaffet. Wer immer in Uebung bleibet, der bringt es, wie
wir taglich erfahren, am allerweiteſten in der Welt. Sollten denn betag
te Gottesgelehrte; die ſo viel Wirkungen der Gnade an ſich geſpuret

D2 und
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und bey andern gemerket haben, nicht auch eine vortrefliche Erfahrung
in geiſtlichen Dingen erlaugen? Wahrhaftig ſie ſind keine mußigen Zu
ſchauer von den groſſen Werken GOttes, welche eine weiſe Vorſicht
des HErrn verrichtet, der beſtandig zum allgemeinen Beſten und inſon
derheit zur Seligkeit eines ieglichen Menſchen unaufhorlich wirkſam iſt.
Sie haben ein wachſames Auge. Sie merken alles fleißig an. Sie
behalten es im Gedachtniſſe. Sie ſchreiben es auf, daß ihnen nichts
entfalle; und finden ihre groſten Ergotzungen in der Betrachtung der
gottlichen Werke. Je weiter ſie nun darinne kommen, deſtomehr wer
den ſie im Glauben geſtarket. Je vertrauter ihr Umgang mit GOtt
iſt, deſto erbaulicher ſind ihre Reden und Exempel. Clemens von Ale
xandrien hat alles wohl zuſammengefaſſet: Wie die Anſchlage des
Menſchen, ſo ſind auch ſeine Worte. Wie die Worte, ſo ſind
auch ſeine Thaten. Wie die Thaten und Werke, ſo iſt auch das
Leben beſchaffen. So iſt denn das ganze Leben eines Menſchen,
der in der lebendigen Erkenntnis Chriſti ſtehet, durehgehends
nutzlich. Wir fugen hinzu: Jſt das ganze Leben wahrer Chriſten gut
und nutzlich, ſo muß auch vielmehr das Leben rechtſchaffener Lehrer, wel
che das Chriſtenthum fortpflanzen, und wenn es namlich von langer
Dauer iſt, vielen Nutzen ſchaffen. Dieß wvaben uns nicht iene Bey
ſpielo wohlgeſitteter Vollar griehret/ vey welchen denen Alten  faſt gottli
che Ehre erzeiget worden, und die vornamlich ihre Prieſter und Sitten
lehrer, wenn ſie vom Alter, entkraftet waren, geehret und ruhig wiſſen
wollten, zumal ſie dieſelben uberhaupt ſo hoch ſchatzten, daß ſie dieſelben
gottliche, gottlichredende, himmliſche, heiliae. und engliſche Manner hieſ
ſen. Wir haben guch nicht; unſere Zuflucht zu den Rechten zu nehmen,
die ven Alten die großten Freyheiten zugeſtanden haben, davon in vielen
Schriften groſſer Rechtsgelehrten gehandelt worden iſt. Die ausneh-
mende Vorſorge der erſten Kirche in der Pflege der alten Vorſteher in
der Gemeine, die viele Jahre im Dienſte der Kirche zugebracht und ſich
anſehnliche Verdienſte um dieſelbe erworben hatten, davon Duarenus,
Bohmer und andere nachzuleſen ſind, muſſen wir hier auch mit Stillſchwei
gen ubergehen. Denn wir haben in den theuerſten Verheiſſungen des
wahrhaftigen  GOttes noch viel wichtigere Grunde vor uns; und die
groſſe Menge von Beyſpielen, die iedermann in die Augen leuchten, iſt
davon ein kraftiger Beweis. Dieeſe letzteren, als Denkmale der gottli—
chen Gute und ſeiner Vorſorge fur die Kirche, fleißig zu ſammeln, halten
wir um deſto mehr fur eine nutzliche Arbeit, ie weniger wir uns erinnern
konnen, daß iemals die Bemuhung dererienigen getadelt worden ſey, die
von dem Alter der Weltweiſen geſchrieben haben.

g. 16.
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H 16.Wir unſers Ortes erkennen dabey die ſeltene Gabe der himmliſchen Beſchluß der

Gnade, die GOtt unſerer Stadt, Leipzig, und der ganzen Evange—
liſchen Kirche dießmal erzeiget hat, mit demuthigen Danke, und ſchatzen
uns, die wir am Evangelio arbeiten, fur andern glucklich. Denn wir
ſehen Eure Magnificenz und Hochwurden, Hochanſehnlicher
und Hochgeehrteſter Herr Superintendens, die wir Sie, als
unſern Vater lieben, und unter die große Zierde unſerer Zeit ſetzen,
einen hochſtbeglucktenn Tag, Jhr Amtsiubilaum, feyerlich begehen;
nachdem Sie unter ſo mannichfaltigen Abwechſelungen der Aemter, und
nach ſo vielen Beſchwerniſſen, die Sie glucklich uberſtanden haben,
funfzig Jahre nach einander das Amt eines Evangeliſchen Predigers
treulich ausgerichtet haben. Wir ſehen zugleich auf den langen Raum
der verfloſſenen Seit zurucke, und entſinnen uns, daß Sie ein Gluck
genieſſen, welches, nach D.: Johann pfeffingern aus Bayern, der
ebenfals hier Superintendens war, keinem von Jhren Vorfahren be
gegnet iſt. Die meiſten unter denenſelben, Polycarp Leyſern, Elias
Siegmund Reinharden und Georg Weinrichen. ausgenommen, haben
die anſehnliche Ehrenſtuffe, auf welcher Sie ſeit tauſend ſieben hundert
und ein und zwantio uhnnoll m funfuigſten Jahre,
bey anwachſenden Alter, betreten. EShriſtian Lange hatte ſchon das—

geſtenurerſt. nach de

ſerhzigſte Jahr uberſchritten, und Wolfgang Harder war dem ſieben

Abhandlung,
nebſt einem
Gluckwunſch.

zigſten ziemlich nahe, als ſie.ſich dieſe Amtslaſt auflegen lieſen. Sie
hingegen wurden Jhren wichtigern Aemten in Jhren beſten Jahren
vorgeſetzet, und hatten ſich ſchon anderweit zu Plauen, Pegau und Eis
leben durch Jhre beſondern Verdienſte um die Kirche eine große Ehre,
und allenthalben einen allgemeinen Beyfall erworben. Jederman nahm

Sie alſo hier mit der großten Freude an. Man erkannte bald, daß
Sie zur Verwaltung der wichtigen Geſchafte, die einem Superinten
denten hieſiges Ortes anvertrauet werden, vollkommen geſchickt waren,
und andere durch klugen Rath zu regieren, auch ſie durch ein vernunf
tiges Urtheil zu recht weiſen, konnten. Jbhr gottlicher Beruf zu dieſer
Stelle leuchtete iedermann unter die Augen, und man ſahe Sie billia,
als einen Mann an, den uns GOtt geſchenket hatte. So oft Sie
predigten, waren die Kirchen mit lehrbegierigen Zuhorern angefullet.
Man traf bey Jhnen die Tugenden und loblichen Eigenſchaften, welche

Dz3 Jhre
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Jhre Vorfahren einzeln gehabt hatten, in einer ſchonen Vermiſchung

beyſammen an. Man verehrte Jhre ausgeſuchte Gelehrſamket in
allen Theilen der Wiſſenſchaften. Mit Jhrer durchdringenden Be
redſamkeit vermochten Sie auch wohl die Widerſpanſtigen zu leiten
und zu erwecken, und niemals gieng iemand, ohne Erbauung, aus der
Verſammlung. Verſtandige hatten fur Sie die großte Hochachtung,
ais fur einen Mann, der in allen wohlbedachtig handelt und ſehr accurat
verfahret; der ein eifriger Verfechter des ächten Alterthums iſt, und der
uber die guten Anſtalten der gottſeligen Vorfahren unverbruchlich hält.
Bey Jhren großen Ehrenamtern ſind Sie von allem Stolze weit
entfernet, und bezeugen, bey Jhrem eben ſo wichtigen als beſchwerlichen

Amte, eine ſolche Ernſthaftigkeit, daß man Sie zwar kindlich verehren
muß, aber ſich vor Jhnen doch nicht furchten darf. Die Ehre Gottes;
die Erhaltung der guten Ordnung in der Kirche; die Seligkeit der Men
ſchen, die Jhnen anvertrauet, und das Wachsthum derſelben in der
heilſamen Erkenntnis JEſu: die Erhaltung und Fortpflanzung der Kirche
Chriſti war es, worauf Jhre ganze Sorgfalt gerichtet war. Jn der
ſelben haben wir Sie nie trage und verdroſſen geſehen. Sich zu ver
ſtellen, hinterliſtig zu handeln zrindn Abſichten tu hegen, iſt Jhr Werk
niemals geweſen. Fur die Beleidigung boſer Menſchen haben Sie
ſich niemals gefurchtet; nie die Gefahr geſcheuet; nie iemanden mit Liſt
um ſeine Wohlfahrt gebracht. Jene Seuche unſerer Zeiten, nach wel
cher man die großte Frechheit hat, Leprſatze, nach Belieben, zu vertheidigen,
ſie mogen noch ſo ſchlim ſeyn, iſt Jhnen unertraglich, und Sie er
weiſen ſich, als einen tapfern Widerſacher derer neuen Meinungen, wel
che zwar den Schein der Gelehrſamkeit haben, in der That aber unnutze
ſind, und ſich von der Wahrheit entfernen, in der Kirche hingegen lauter Un
ruhe und Verwirrung anrichten, und endlich das Verderben bringen.
Bey der Entdeckung und Widerlegung der Feinde unſerer Evangeliſchen
Religion, haben Sie eben ſo viel Weisheit, als Großmuth bezeuget.
Die Gottſeligkeit, welche Sie gelehret, beſtehet nicht in den Worten,
ſondern hat iyren Sitz im Herzen. Sie behilft ſich nicht mit einem
leeren Scheine, nicht mit Schminke, ſondern dringet auf die Kraft.
Dem einreiſſenden Verderben haben Sie durch dienliche Mittel abzu
helfen geſuchet, und alles gethan, um dem ganzlichen Verderben voriu

beugen. Bey dem Rathe, den Sie andern ertheilet, findet man eine
Klugheit aus der langen Erfahrung, ohne eine leere Pralereyv. So viele

Geſchafte
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Geſchafte Jhnen auch obliegen, ſo kann doch iedermann vor Sie
kommen, wenn!man zumal in zweifelhaften Fallen Jhres Raths be
darf und um denſelben bittet; und wenn Sie denſelben ertheilen, findet
man einen richtigen Weg vor ſich, und man kann denſelben ſicher folgen.
Von Uneinigkeiten und Gezanke ſind Sie iedesmal ein Feind geweſen,
und haben ſich allezeit bemuhet, die, unter Jhrer Aufſicht ſtehenden,
Bruder, in Liebe und Eintracht verbunden, zu erhalten. Gehoret un
ter den Schriftſtellern denen der vornehmſte Platz, die in ihren Schrif
ten unterrichten und vergnugen, ſo ſind Jhre auserleſene Anmerkungen
vielen großen Buchern weit vorzuziehen. Denn was Sie bey dem lang
wierigen Leſen und Betrachten der gottlichen Zeugniſſe geſammlet, haben
ſie andern mitgetheilet, und kleiden es in eine zierliche Schreibart ein.
Wie viel Gelehrſamkeit; wie viele Nachrichten aus den Alterthumern;
wie viele nutzliche und angenehme Sachen; wie vielen Eifer fur die
Wahrheit findet man nicht darinne? Auf dieſem Wege ſind Sie alſo
mit beſonderm Ernſte und mit anhaltender Beſtandigkeit fortgegangen,
und unter dem Beyſtande des Hochſten, ſind Sie mit Heil gekleidet,
durch die Kraft Chriſti geſtarket, und auf die Stuffe des Segens erho
vben worden, welche wir billig die hochſte in dem Leben eines Menſchen
nennen konnen. So hoch Sie es aber gebracht haben, ſo eifrig ſetzen
Sie noch Jhre irbeit fort; ünnd wenn manche Soldaten unter der
beſchwerlichen Arbeit ermuden und ihren Abſchied fordern, auch wohl
gar davon gehen, wenn ſie denſelben nicht bekommen konnen, ſo wenden
Sie auch den letzten Theil Jhres Lebens zur eifrigen Abwartung Jhrer
Amtsgeſchafte an, und ſind nur darauf bedacht in Jhrem Laufe, mit
einer Beſtandigkeit in Lehre und Leben, zu vollenden, die ſich immer
gleich iſt, und alſo mitten in der Arbeit zu Jhrer Ruhe einzugehen.
Billig freuen ſich daher alle uber das Gute, das Jhnen der HERR
ſchenket, und wunſchen Jhnen zu einer ſo ſeltenen Gluckſeligkeit, die
nur die wenigſten genieſſen, von Herzen Gluck. Wir inſonderheit ha
ben das innigſte Vergnugen daruber, die wir Sie, als unſern Vater,
als die Zierde unſers Ordens, und einen ſo wurdigen Beſorger unſerer
Angelegenheiten, verehren. Wir nahen uns zu dem Quell des mannich
faltigen Guten, das wir zugleich mit Jhnen genieſſen, und ſagen dem
HErrn dafur den demuthigſten Dank. Wir bitten ihn darneben von
ganzen Herzen und mit vereinigtem Gemuthe, daß er Sie in dem Be

ſitze
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ſitze dieſer Gluckſeligkeit noch viele Jahre erhalten, und unter den Be
ſchwerniſſen des Alters alſo ſtarken wolle, daß Sie dieſelben unter feiner
Kraft uberſtehen mogen. Denn ſo groß auch die Freude und der Troſt
iſt, den wir daruber empfinden, daß wir ein ſo wichtiges Gut ſo lange
behalten haben, ſo ſetzet uns dennoch immer die Furcht und die Gefahr,

daſſelbe mit der Zeit zu verliehren, in nicht geringe Bekummernis; und
mitten unter dem Genuſſe unſerer Vorzuge mehret ſich ſchon zum voraus
unſer Schmerz, den wir ohnfehlbar empfinden wurden, wenn wir die
ſelben entbehren mußten. Ewiger GOtt, zu Dir wenden wir uns demnach
mit unſerm Gebete: Erhalte Du unſer Oberhaupt bey dieſem Segen noch
tange Jahre, und erquicke ihn unter der Amtes und Lebenslaſt bey ei—
ner Zeit, die ſo beſorglich iſt. Dieſes ſo gute Zeichen ſtehe noch lange in
Deiner Kirche, als ein Licht, das Deiner Kirche vorleuchtet. Der ſo be
tagte Lehrer der Aahrheit, den Du Deiner Gemeine ſelbſt gegeben haſt,
behalte ſeine vorige Lebhaftigkeit noch lange, und ſammle immer neue
Krafte, daß er uns auch in ſeinem hohen Alter mit Rath, Beyſpiel und Ge
bet beyſtehen konne. Gieb ihm beſtandig alles, was ihm das Amt und ſein
Alter leichte machen kann, daß er ſeinen Lauf freudig vollbringen, und die ihm
beſtimmten Siegespalmen, die ihm ſeit ſo langerZeit nie aus dem Sinne ge
kommen ſind, endlich erlangen, und mit weinen Kleidern angethan, vor Dei
ner Jhrone. ewig triumphiren könne. Setze au den ubrigen Gnadenbe
zeugungen alich dieſe, daß wir von Carpzovs Wohlbefinden, den Du nur
ohnlangſt, eben dieſe Wohlthat erzeiget haſt, immer gute Nachricht erlangen
mogen. Laß Dir ferner Deine Sache, die er mit ſo großer Standhaftigkeit
aefuhret hat, zum Schutze und Segen empfohlen ſeyn. Das Auge Deiner
Worſicht wache uber Deine Kirche, und nimm Dich auch unſerer, als Deine
Knechte, in Gnaden an. Auch uns bekleide mit Deinem Heil, und laß uns
den Ueberreſt unſerer Tage zur Verherrlichung Deines Namens anwen
den, deſſen Dauer wir Deinem Wohlgefallen vollig anheimſtellen. Bey
ſo verderbten Tagen lange zu leben, iſt das Ziel unſerer Wunſche nicht;
daß wir aber in Dir wohl leben, das iſt es, welches wir von ganzen
Herzen ſuchen, begehren und wunſchen. Leiptig, am ſechſten des Jenners,
im Jahr, ein tauſend ſieben hundert und funf und funfzig.

Gegenwartige Abhandlung iſt auf Verlangen, zu gemeinern Nutzen, aus dem
Lateiniſchen ins Deutſche uberſetzet worden; nachdem die vornehmiſte Abſicht
iderſelben im Originale bereits erreichet war. Ein iedweder wird daher dieſe
Ueberſetzung nach der geziemenden Billigkeit beurtheilen, und dem Verle—
ger als keinen Fehler anrechnen, wenn dieienigen Allegata und Noten nicht

angetroffen werden, welche im Texte befindlich ſind.

q1. Mſee Ace
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